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ß
runo Bettelheim und Ernst Federn waren

beide in den KonzentrationslagernDach

au und Buchenwald, Bettelheimetwa ein

Jahr im Zeitraum 193 8/39, Federn sieben Jahre

von 1938 bis 1945 vgl. Kaufhold 1993 und El

rod 1987. Beide haben aus psychoanalytischer

Sicht ihre Erfahrungen nach dem Wiedergewin

nen der Freiheit reflektiert und darüber publi

ziert vgl. Bettelheim 1989; 1990 a; b; Federn

1969; 1989; Reich 1993 a. Beide Sichtweisen

ergänzen sich, obwohl sie sich in der Herleitung

und Interpretation teilweise widersprechen. Sie

gehören zu den Standards psychoanalytischer

Betrachtung über das Thema einer Psychologie

extremer Situationen, weil sie wesentliche

Grundmerkmale einer solchen Theorie be

schreiben vgl. Heimannsberg, Schmidt 1988;

Stoffels 1991; Herzkau. a. 1989; Bar-On 1989;

Amati 1977; Keller 1991; Genefkeu. a. 1990. In

meiner Darstellung gehen allerdings viele De

tailbeschreibungender Autoren verloren, die für

den Leser interessant sind. Ein Nachlesen der

persönlichen Erfahrungen - für die der hier ab

gedruckte Artikel eine Systematisierungshilfe

geben könnte - ist empfehlenswert, um die Lage

in den Konzentrationslagern eindringlicher

nachempfinden zu können.

Was ist eine extreme Situation?

Bettelheim spricht von einer Extremsituation,

um deutlich zu machen, daß hier ein Mensch

durch Umweltbedingungen, durch äußeren

Zwang an seine menschlichen Grenzen geführt

wird. Es ist eine Situation, in der man entweder

meint, Selbstmord begehen zu müssen oder so

krank zu werden, daß man ohnehin nicht weiter

leben kann. Qual, Folter, Terror und Schickane

sind traumatisierende Effekte, die durch Unter

ernährung, Arbeitsüberlastung, Sexualnot und

fehlende Intimräume, mangelhafte Hygieneund

ärztliche Versorgung begleitet werden. Extrem-

situation ist ein ebenso künstlicher, geradezu

technischer Begriff wie Konzentrationslager,

der die Ängste und Traumata, die Unsicherheit

und Hilflosigkeit bereits intellektuell distan

ziert, da die emotionale Realität unerträglich ist

und kaum fürjemanden wiedergegeben werden

kann, der sie nicht erlebte. Federn nennt solche

BedingungenTerror. Er beschreibt einenjungen

SS-Mann, der zum ersten Mal die Gefangenen

schickanierte, anfangs vorsichtig, unsicher,

dann immergezielter, weil erwie einkleinerJun

ge spürte, daß er auf einmal Macht besaß, nicht

mehr über Spielzeug, sondern über erwachsene

Menschen. In ihm, der vielleicht aus ganz nor

malem Elternhaus kam, wurde der Terrorist ge

weckt. Extremsituationen oder Terrorismus,

dies sind nur Zuschreibungenfür ein Phänomen,

das in den Konzentrationslagern massenhaft

auftrat und massenhaften Tod produzierte, aber

weit über die Konzentrationslager hinausreicht.

Die Erfahrungen, die Bettelheimund Federn aus

ihren Lagererlebnissen zogen, stehen sympto

matisch für Bedingungen des Extremen, des

Terrors, wie er nach 1945 immer wieder auftrat,

sie stehen für das Eingeständnis der modernen

Zivilisation, die Barbarei gegenseitiger Folter

und Quälereiennochlängstnichtüberwundenzu

haben.

Versachlichung der Extreme und des
Terrors

Beide Autoren beschreiben sich in ihrer Beob

achterposition, die ihnen ihre psychoanalytische

Vorbildung ermöglichte. Bettelheimbezweifel

te zwar, daß die Psychoanalyse ihm irgendwie

direkt zum Überleben half, aber er benutzte sie,

um sich der Beobachtung des Verha itens der

Mitgefangenen und der SS-Wachen sicherer zu

werden, seine Selbstachtung durch kritische, ra
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tionalisierende Distanz zu bewahren. Federn

wurde durch seinen Lageraufenthalt sehr be

stärkt, daß die Psychoanal`se - neben einer ge

sellschaftskritischen Sicht - hilft, die Abgründe

der menschlichen Seele besser zu verstehen und

sich selbst in der Beobachterposition zu reflek

tieren. Beidejedoch waren eben nicht nur Beob

achter - wie die Rolle dem Leser erscheinen mag

-, sondern auch Beteiligte, Betroffene, Gequäl

te. Das Niederschreiben hatte für sie den Effekt

der Abarbeitung, der gedanklichen Wiederho

lung vonWundenund der Bearbeitung, damitei

ner reflektierten Auseinandersetzung. Daß bei

de in dieser Auseinandersetzung zunächst die

Versachlichung der Rollen von Opfern und Tä

tern intendieren, steht für die hohe Qualität die

ser Bearbeitung. So wie Abweichungen vom

scheinbar Normalen in der Psychoanalyse nicht

moralisiert werden, so besteht der Versuch einer

versachlichten Beschreibung von Extremsitua

tionen darin, die agierenden Personen und ihre

Interaktion und Kommunikation so herauszuar

beiten, daß die einzelnen, unterschiedlichen

Motive von Handlungen und die Bedeutung ih

rer Wechselwirkung stärker hervortreten. Eine

solche entmoralisierende Haltung ist allerdings

nicht moralfrei. Bettelheim leitet aus ihr die Not

wendigkeit ab, gegen die Masse, gegen totalitä

re Umgebungenund für mehr Ich-Autonomie zu

streiten, damit nie wieder Auschwitz sei. Federn

sieht, daß der Mensch eine besonders bösartige

Spezies sein kann, daß man dabei aber auch er

kennen muß, daß er "Fähigkeiten besitzt, seine

`Bestialität` zu überwinden und die ursprüngli

chen Triebe zu kulturvollem Tun umzugestal

ten." Federn 1989, S. 54 Nurwenn derMensch

mehr von sich weiß, wird er nach Federn sich

durch Kulturvor der Barbarei bewahrenkönnen.

Die Mittel des Terrors

In Extremsituationen kommen physische und

psychische Mittel des Terrors vor. Zu den physi

schen zählt Federn 1989,S.54ff. vor allemGe

waltanwendung, die dem Täter Lust bereiten

kann, weil er hierdurch seinen Sadismus oder

seine Eigenliebe bestätigt, um sich überlegen

fühlen zu können. Ganz gleich ob diese Gewalt

persönlich nach der Art des Faustrechts oder in

stitutionell abgesichertabläuft, sie ist fürdas Op
fer stets traumatisierend. Ihre einfachste Form

ist körperlicher Schmerz. Die subtilsten Foltern

hiüssen nicht mehr schmerzen als einfache Tor

turen, unerträglich werden sie meist im Zusam

menwirken mit psychischen Qualen. Ein gefes

selter und geknebelter Gefangnerer empfindet

den Schmerz stärker, und wenn der Schmerzun

erträglich wird, dann folgt ein dem Wahnsinn

ähnlicher Anfall, wobei der Gefangene seine

Selbstbeherrschung verliert urinieren und ein

koten sind oft die Folge. Werden Schmerzen

immer wieder gleich zugefügt, so kann man ab-

stumpfen, aber meist ist die Angst vor den

Schmerzen, die bei jeder Tortur eingesetzt wer

den, schwererzu ertragen als der Schmerz selbst.

Die Schmerzabwehr wird zwar bei jedem Ge

quälten hervorgerufen, aber bei zu langen Qua

len un d nach einer gewissen individuell unter

schiedlichen Dauer erlischt sie mehr und mehr.

Wenn möglich, dann ruft dies sehr oft Selbst

mord hervor.

Neben Schmerzen sind Durst und Hunger

Foltermittel, die rasch zum Zerfall führen kön

nen. Durst schwächt sehr schnell alle Energien.

Hunger erzeugt ähnlich wie Schmerz eine große

Abwehrarbeit, die sich darin ausdrückt, daß in

den Lagern dauernd vom Essen gesprochen und

darüber fantasiert wurde. Sexualnot ist ein wei

teres Terrormittel, wobei auffällig war, daß über

sie viel weniger differenziert gehandelt wurde

als über den Hunger. Unterernährung und Uber

anstrengung bei der Arbeit spielten ebenfalls ei

ne große Rolle. Hunger demoralisieite, aber die

Wirkungen der Folter waren in aller Regel stär

ker. UngewohnteArbeit, die mit Schmerzen und

Uberanstrengung verbunden war, konnte auch

als Qual eingesetzt werden. Unerträglich war

* Federn zählte sich damals zu den Trotzkisten. Er

gehört bis heute zu den Psychoanalytikern, die mög

liche Verbindungen von Marx und Freud nicht in

Abrede stellen. Demgegenüber ist Bettelheim viel

stärker auf die Individualisierung von gesellschaft

lichen Phänomenenfixiert, was sich insbesondere in

seiner negativen Beurteilung der Anti-Vietnam

kriegsdemonstrationund seinem Unverständnis ge

genüber der Studentenbewegung` der 60er Jahre

ausdrückte. Die gesellschaftskritische Seite wird in

diesem Artikel, der sich an die Publikationen von

Bettelheim und Federn hält, nicht näher entfaltet,

obwohl sie impliziert in den Verhältnissen einge

schlossen ist. Die psychoanalytische Betrachtung

reduziert sich aufpsycho-logische Gesichtspunkte,

die nicht als ausschließlicher Betrachtungsmaßstab

mißverstanden werden dürfen.
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auch auferlegte Untätigkeitim Wechsel mit dem
Terror ungewohnter, harter Arbeit, besonders

wenn diese für sinnlose Tätigkeiten verausgabt

wurde. Ein gesunder Körper, besonders Magen

und Beine, waren die beste Uberlebenschance,

wenn der Wille nur stark genug war, gegen die

Regression anzukämpfen, von der gleich noch

ausführlich gesprochenwerden soll. Die psychi

schen Qualen beginnen mit dem Freiheitsent

zug, dem äußeren Druck, der in innere Zwänge

verwandelt wird, wobei es dem Ich schwer fällt,

nach und nach zuerkennen, wo sein eigenerWil

lensspielraum noch liegt.

DerFreiheitsentzug, der verschiedene Grade

und Qualitäten kennt, wird ergänzt durch

Demütigungenund Kränkungen, weil das Ich in

eine Lage versetzt wird, in der es sich - auch

wenn es körperlich dies vielleicht könnte oder

sein Gefühl danach verlangt - nicht wehren darf,

wenn es überleben will. Die UngewißheitderSi

tuation und Unvoraussagbarkeitder Zukunft er

zeugen starke psychische Zweifel, die dem Ich

die Kontinuität seiner Werte und vertrautenMu

ster berauben. Die Wiederholung als gewohnt

und vertraut angesehener Gefühle wird genom

men, was selbstjene Charaktere, die in der Frei

heit das Abenteuer lieben, an sich verzweifeln

läßt. Nur der Tod ist sicher, aber dieser droht in

unterschiedlichen qualvollen Arten. Der Lei

densdruck wird durch ständige Verstärkung von

Angstzuständen aufrechterhalten. Besonders

tragisch wirken geweckte Hoffnungen, die ent

täuscht werden. Ein Freihheitsentzug auf be

stimmte Zeit mag leichter als Bestrafung emp

funden werden. Ein Freiheitsentzug auf unbe

stimmte Zeit, verbunden mit Unsicherheit und

Unvoraussagbarkeit der Zukunft, erscheint

nicht mehr als irgendeine Bestrafung, sondern

als Willkür, als Terror, sie macht größte Angst

und läßt allerlei Mutmaßungenund Gerüchte zu,

die der Hoffnung meist einen irrationalen Aus

druck verleihen. Wird diese mehrfach ent

täuscht, dann kann die stärkste Abwehr des Ichs

zusammenbrechen. Dies wird regelmäßig dann

erreicht, wenn es gelingt, ein Individuum mora

lisch zu zerbrechen, d.h. gegen seine inneren

Werte handeln zu lassen. Die Zerstörung jener

Instanz, die die Psychoanalyse Uber-Ich nennt,

vemichtetdas, was einemMenschen"heilig" ist,

verliert er dies, dann wird er haltlos, mißachtet

sein Selbst.

"Unser Über-Ich ist für unsere Seele wie ein

Rückgrat; einmal gebrochen, ist ewiges Siechtum

oder Tod die Folge. Jemandem das `Rückgrat bre

chen` ist daher ein richtig gewählterAusdruckund

eines der vornehmlichsten Ziele eines terroristi

schen Regimes." Federn 1989, S. 62

Alle totalitären Gesellschaften kennen die An

wendung dieser Terrormittel, die mit Bespitze

lung, Verfolgung, Verdächtigung, Umer

ziehung, Bedrohung und anderem mehr einher-

gehen. Je mehr Schmerzenzugefügt werden, de

sto mehr versucht der gequälte Mensch, den

Zwang abzuwehren. Hierbei helfen ihm psychi

sche Mechanismen. Für Federn ist es auffällig,

daß die Schmerzabwehrgroße Energien hervor

bringen kann - bedingt durch die Angst vorQua

len -,sodaß das Individuum voll in Anspruchge

nommen werden kann und mehr erträgt, als es

von sich selbst dachte. AbwehrgegenHungerer

zeugt große Fantasien, Abwehr gegen die

Demütigungen ein verschlagenes und falsches

Selbstbild, das die Psyche vergiftet. Optimisti

sche Abwehrhaltungen zu entwickeln, ist unter

solchen Umständen schwierig, sie erscheinen

als wirklichkeitsfern, obgleich solche Men

schen, die im Schlimmsten noch das Positive se

hen, den anderen viel Mut gebenkönnen - bis der

Punkt erreicht ist, wo sie verzweifeln . Pessimi

sten stellen alles aus Abwehr schlecht dar, ver

suchenjedoch, möglichstjedes Unglück zu ver

meiden, wobei ihre skeptische Sicht ihnen je

doch auch schaden kann. Aberdies sind alles nur

Zuschreibungen, die verdeutlichen helfen sol

len, wie wichtig die Angstabwehr im Kampfge

gen jeglichen Terror ist. Bettelheim nennt dies

die Bewahrungder Selbstachtung, einerIch-Au

tonomie, die zugleich eine wichtige Vorausset

zung im Kampf ums Uberleben im Lager und

nach dem Lager ist.

Eine systemische Sicht von Opfern und
Tätern

Die hier beschriebenen Terrormittel variieren in

Extremsituationen. Ein Grundmerkmal ihrer

Variation ist immer die Begegnung von Opfern

und Tätern, die wir daher in den Mittelpunkt der

Überlegungen stellen wollen. Beide Autoren

kommen bei ihrer versachlichten Darstellung

der Psychologie der Extremsituation bzw. des

Terrors zu Beschreibungen, die wir auch als
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Ausdruck einer systemischen Sicht begreifen

können. Systemisch meint hier, daß weder Op
fer noch Täter für sich betrachtet werdenund daß

immer deutlich bleibt, daß ein äußererBeobach

ter spricht. Diese Position war aber im realenLa

gerieben nicht immer so eindeutig abgrenzbar.

Sie bedarfeiner Beobachtertheorie, was für bei

de Autoren die Psychoanalyse war. Dabei dür

fen die Ebenen der Betrachtung aber nicht ver

wechselt werden. Alle Opfer unterlagen einem

brutalen Fremdzwang, der durch die Umgebung

des Lagers, durch die Ideologie der Wachen,

durch das gesellschaftliche System der Zeit ge

geben war. Dieser äußere Druck hatte ihnen die

Freiheit genommen. Er zwang sie zu inneren

Entscheidungen, zur Verinnerlichung in einen

Selbstzwang, den sie freiwillig nie eingegangen

wären. Aber nun einmal in der extremen Situati

on gefangen, können wir sie in den Mustern die

ses Zwanges betrachten. Umgekehrtwares zwar

auch für den SS-Mann nicht einfach möglich,

seine Position ohne Schaden aufzugeben, aber

seine Möglichkeiten, eine andere Tätigkeit als

die des Terrors auszuüben, waren nicht so einge

schränkt wie die der Häftlinge. Auch wenn er als

Teil des politisch-totalitären Systems Gefange

ner war, so war er mehr Gefangener eigener

Wahl als die Häftlinge. Auf der Basis einer Be

obachtung im System der Extremsituation wer

den Opfer und Täter von Bettelheim und Federn

in ihrer Wechselwirkung interpretiert. Dabei

helfen psychoanalytische Kategorien zur Fun

dierung der Verhaltensebenen. Unter Aufnahme

und Erweiterung der aus den "Studien über den

autoritären Charakter" bekannten Variablen

vgl. Adorno 1973 will ich, indem ich die von

Bettelheim und Federn benutzten Beschrei

bungskategorienmitverwende, einen systemati

sierten Abriß wichtiger Analysepunkte vorstel

len, der maßgeblich beijeder Entwicklung einer

Psychologie der Extremsituation oder des Ter

rors sein dürfte.

1. Regression.

Es ist das wesentliche Ziel jeder terroristischen

Maßnahme, in einer Extremsituation die Opfer

zu Regressionen zu zwingen. Sie sollen auf eine

Stufe der Kindheit zurückfallen, um so besser

beherrschbarzu sein, ihre Abhängigkeitselbst in

elementarsten Lebensbedürfnissen zu zeigen

und Gewalt und Willkür ohne Ausweg ertragen

zu müssen. Die oben beschriebenen Terrormit

tel werden systematisch eingesetzt, solche Re

gression zu erreichen und zu sichern. Der Ge

fangene lebt, wie Bettelheim sich ausdrückt

1989, 5. 186, nur in der unmittelbaren Gegen

wart, er verliert sein Zeitgefühl und seine Pla

nungen beschränken sich auf die Sicherung der

elementarsten Lebensdinge: essen, schlafen,

ausruhen. Regressionen führen zu einer Beto

nung anal-sadistischen Verhaltens, der erfahre

ne Terror schlägt um in Aggressionen gegen

Mitgefangene, eine anal gefärbte Sprache domi

niert "Arschloch", "Stück Scheiße" waren die

gängigen Anredeformen im KZ, sie wenden

sich gegen das Subjekt selbst. Die Wachen und

Folterknechte erzwingen regressives Verhalten,

das Ich muß sich daran anpassen, wenn es über

leben will, was eine Abwehrleistung hervor

bringt, die all jene Impulse unterdrückt, die Re

gression vermeiden wollen, so daß die Selbst-

achtung abnimmt. Schließlich kontrolliert eine

regressive Gefangenengruppe sich gegenseitig,

weil sie aus Angst vorkollektiverBestrafung nur

das zu leben erlaubt, was als Fremdzwang Gül

tigkeit zu haben scheint - was aber durch die auf-

gerichteten inneren Zwänge noch eine Ver

schärfung der Fremdzwänge bedingt.

Die SS-Männer oder Terroristen allgemein -

denn Extremsituationen oder Terror lassen sich

nach Bettelheim und Federn nicht auf die Nazi

zeit beschränken, sondern gelten für alle Dikta

turen oder unterdrückende Systeme - unterlie

gen ihrerseits auch einer Regression. Federn be

schreibt eine typische Karriere einer SS-Wache:

eigentlich gutmütiger, anständiger Durch

schnittsmensch, jahrelang arbeitslos, suchte

verzweifelt Arbeit, trat in die SS ein, um seine

Familie zu ernähren. Nun unterliegt er einem

Zwang seiner Gruppe, die jedes Ausscheren be

unruhigt, was sie zu Verfolgungen in den eige

nen Reihen veranlaßt. Auch wenn er nicht mit al

lem einverstanden ist, was die SS tut, so kann er

sich nur schwer aus seinem Zwang befreien.

Dieser Zwang ist aber auch eine Ableitung eige

ner Ich-Schwäche auf eine Organisation, einen

Führer. Bettelheim sagt hierzu: "Ein Uber-Ich,

das persönliche Verantwortung und Entschei

dungsfreiheit für einen fordert, kann unange

nehme, ja bedrohliche Züge annehmen, da man

sich nie völlig sicher sein kann, ob man das Rich

tige tut. So aber entsteht der Wunsch, daß einem

gesagt wird, was man tun soll. Befehlsgehorsam

enthebt einen einer inneren Entscheidung, die zu
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Konflikten führen könnte und später entweder

verinnerlichte Schuldgeftihle oder aber - in ei

nem totalitären Staat - die reale Gefahr der eige

nen Vernichtung nach sich ziehen kann. Wenn

wir dagegen lediglich Forderungen erfüllen, die

uns von außen auferlegt werden, können wiruns

frei von Schuld und sicher fühlen" Bettelheim

1990 a, S. 344f..

Gehorsam als Haupttugend bedingt eine au

toritäre Unterwürfigkeit, die sich bedingungslos

allen Zielen stellt und diese akurat umsetzt. So

war der SS-Mann - auch wenn er nicht von vorn

herein mit sadistischen Zügen und perversen

Ansprüchen in seine Organisation eingetreten

war - durch sein regressives Verhalten als Täter

zugleich Opfereines totalitären Systems, das ihn

ebenfalls seiner Freiheit beraubt hatte. Beuel-

heim beschreibt die fatale Regressionsleistung

in ihrem systemischen Zusammenwirken: der

gehorsame Diener Hitlers verkörpert durch die

SS und der Häftling, der sich seinem Schicksal

ergab und zurGaskammertrottete, sie beide sind

Symbole des totalitären Staates. "Der entlohnte

Knecht und der ermordete Häftling - beide hat

ten ihren freien Willen eingebüßt" Bettelheim

1990 a, S. 276. Doch die Folgen waren für bei

de unterschiedlich.

Federn gebraucht ein zweites Beispiel: ein

junger Raufbold, Trinker, begeisterter Jäger

schließt sich einemRollkommando an, wo er als

Soldat auf Befehl rauft, schießt, tötet. Als Mit

glied der SS wird er KZ-Wächter. Aber die reli

giöse Erziehung seiner Kindheit läßt Schuldge

fühle in ihm keimen, trotzdemmuß er wie aus in

nerem Zwang weiter schießen und töten. Dann

wurde das Schießen auf Menschen verboten,

weil man sie vergaste und vergiftete. Er lenkte

seine Wünsche um und schoß als Jäger wieder

auf Tiere. Als auch das verboten wurde, handel

te er das erste Mal gegen den Befehl, wurde er-

tappt und sollte bestraft werden. Dieser Bestra

fung entzog er sich durch Selbstmord. Dieser

Psychopath, so Federn, ist ebenso wie das erste

Beispiel ein Extrem - zwischen diesen Extremen

gibt es Ubergänge, die im wesentlichen auf das

Gleiche hinauslaufen: "Entweder wird das Ver

brechen durch die staatliche Befehlsgewalt er

zwungen oder innere, zumVerbrechen führende

Instinkte werden durch den Befehl von oben ge

billigt oder gedeckt." Federn 1989, S. 68 Hier

stellt sich die Frage, ob die Rede vom Befehls

empfänger nicht nur eine Ausrede ist. Sie muß

nach Federn notwendig mit einer zweiten Frage

ergänzt werden: IstjederMensch tatsächlich im

stande zum Gewalttäter zu werden, wenn die

Umstände dazu günstig sind?

Bettelheim und Federn beantworten diese

Frage unterschiedlich. Während Bettelheim

stärker auf die Ich-Seite des Individuums einge

ht, und hier hervorhebt, daß dieses eine Ich-

Schwäche vorweist, die bewußt bekämpft wer

den kann, erörtert Federn die Sachlage eher von

der klassischen Psychoanalyseher und stellt hier

die Triebtheorie in den Mittelpunkt vgl. Reich

1993a, 1993b. Der nach Freud neben dem Se

xualtrieb, Eros, wirkende Todes- oderAggressi

onstrieb, Thanatos, behauptet, daß atavistische

Triebe einen Teil im Menschen repräsentieren,

der für sein Leben notwendig ist, weil er die Ge

walt im Inneren ausdrückt, die den Kampf ums

Leben als aggressive, bemächtigende, aneig

nende oder - wenn man in anderer Terminologie

spricht - egoistische Kraft bestimmt. Da es sich

um einen Trieb handelt, sollte man keinesfalls

eine Zuschreibung wie Gut oder Böse benutzen.

In der Kultur sind beide Triebe gebremst, be

herrscht, soweit dies ohne Schaden möglich ist,

durch die Über-Ich-Instanzregüliert, die sich im

Laufe der Kindheit herausgebildet hat und in der

Pubertät, so Federn, ihre feste Form annimmt.

Abweichungenvon gelischaftlich oder kulturell

anerkannten Normen sind hier möglich, weilje

de individuelile Entwicklung anders verläuft.

Perversionen, Sadismus und all der Einsatz von

Terrormitteln sind ohne eine Erklärung aus

Störungen im menschlichen Entwicklungspro

zeß der Täter schwer begreiflich. Aber dieses

Begreifen bedeutet keine Verurteilung im Sche

mavon GutundBöse, sondern das Erkennenvon

Abweichungen im Verhalten. Eine Gesellschaft

verfolgt in der Regel solche Abweichungen, was

den Druc k auf das Über-Ich erhöht. Wenn nun

aber der Staat, einen pathologischen Führer an

der Macht, dieses duldet, dann werden regressi

ve Anteile in einem Ausmaß freigesetzt, die alle

möglichen Sadismen, Perversionen, Fantasien

hervorbringen, von denen der triebbeherrschte

Mensch nicht einmal zu träumen wagen würde,

weil ihn schon seine Traumzensursolcherlei Re

gression zerstören müßte vgl. Fischer 1992.

Zwar ist Regression auf frühkindliches Verhal

ten bei Erwachsenendurchaus fürkürzereZeiten

normal, aber das Zurückgehen auf das atavisti

sche Verhalten einer kindlichen Phase, die Sa

dismus noch nicht im Blick auf kulturelle Gren

zen begreift, die damit, so Federn, sich durchaus
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begrenzt asozial und kriminell auszudrücken

vermag, ist als immer wiederkehrende und dau

erhaft auftretende Handlung des Erwachsenen

als pathologisch anzusehen vgl. dazu Federn

1969. Regression ist damit kein eigentliches

Zurück in die Kindheit, sondern ein symboli

sches Schemader Entlastung. Der sich zivilisiert

gebende Mensch benötigt dies auch, wenn er in

kleineren terroristischen Akten , wie sie beim

Boxen, Ringen, aber auch anderen Sportarten

wie Fußball auftreten, die "kulturerlaubte Seite

des Sadismus" Federn 1989, S. 70 zur Schau

stellt. Die Ursache solchen Sadismus ist die glei

che wie bei den nur größer freigesetzten Regres

sionen in wirklichen Terrorsituationen, der Un

terschied besteht im Ausmaß der Extremsituati

on, in der erhöhten Brutalität des äußeren Zwan

ges, in der verbindlichen Erklärung solcher ge

sellschaftlicher Regression als Normalität, d.h.

in der Umwandlung dessen, was wir als Zivilisa

tion bezeichnen in die reine Barbarei. Solche Re

gression muß angeleitet werden und findet hier

ihre Verbrecher.

"Eine der vielen Methoden, die SS-Leute zu den

Gewaittaten zu erziehen, war etwa die folgende:

Man läßt eine Kompanie sonntags statt des ge

wohnten AusgangszumDienst antreten, umHäft

linge bei einer Strafarbeit zu beaufsichtigen. Da

bei wird bei der Befehlsangabe gesagt, daß es sich

um lauter kriminelle Juden handle, die arische

Mädchen vergewaltigt und sich nun auch im La

gerstarfbargemachthätten. Ich meine,jedeKom

paniejunger Soldaten, empört über die vermeint

lichen Verbrecher und noch mehr über den ver

patzten Sonntag, hätten in gleicherWeise reagiert

wie die SS-Kompanie es in solchen Fällen natür

lich tat." Federn 1989, S. 70

Die SS-Leute ihrerseits unterlagen der Einsper

rung durch Kasemierung, auch sie waren ihrer

Freiheit eines Stückes beraubt, was regressive

Tendenzen förderte. Dies entschuldigt kein

Handeln, denn schon die Maximeder SS, alles zu

verschweigen undjede Greueltat prinzipiell ab

zuleugnen, zeigt das indirekte Eingeständnis

von etwas Furchtbaren, das dem Vergessen,

Verdrängen, Verleugnen überantwortet wurde,

weil es irgendwo das Ich immer noch mahnte,

unmenschlich zu sein.

Im systemischen Zusammenwirken beider

Regressionsseiten wird Verständigung dadurch

unmöglich gemacht, daß die wechselseitige Be

hauptung einer Ursachenzuschreibung der an

dere ist schlechtetc. denBlickdafürnimmt, sich

selbst als GefangenenimBanneregressiverTen

denzen zusehen. Inderlnteraktionvon Täterund

Opfer verstärken sich dabei die regressivenTen

denzen: die Eskalation der Gewalt in den Lagern

zwingt die Gefangenen in immer mehr regressi

ves Verhalten, die SS in die Behauptung einer

"Endlösung", die sie auf Befehl in pedantischer

KJeinlichkeit durchführt. Die Autobiographie

des Lagerkommandanten von Auschwitz, Ru

dolf Höss, und der Prozeß gegen Eichmann zei

gen eindringlich dies regressive Verhalten vgl.

Bettelheim 1990 a, 5.266ff.; Federn 1969.

2. Identifikation

Wenn Regression eine Fluchtmöglichkeit für

den Gefangenen ist, sein Leid zu ertragen, dann

beschreibt Federn eine zweite, die in der Anpas

sung liegt. Die hauptsächlichste Form solcher

Anpassung ist "die Identifizierung mit demjeni

gen, der die Leiden verursacht." Federn 1989,

S.71 Dies mag befremdlich erscheinen, ist aber

eine in vielen Bereichen beobachtbare mensch

liche Handlung. So hatte z .B. Anna Freud dar

auf verwiesen, daß es eine Abwehrbewegung

beim Kind gibt, das sich mit einem gefürchteten

Wesen, etwaeinem Hund, identifiziert, indemes

ihn spielt, um seine Angst zu überwinden. Die

Menschen muten sich sehr oft Horrorszenarien -

etwa in Filmen - zu, um sich damit zugleich über

solche Schrecken zu erheben, sie zu distanzie

ren.

Als Held erscheint nach Federn derjenige,

der weder Regression noch Identifikation

benötigt, um in seinem Leiden zu bestehen. In ei

ner aktiven Rolle wird er zum Weltverbesserer,

in einer passiven Rolle zu dem, der jegliches

Leid erträgt.

Die Lagerleitung nutzte die Tendenz zurAn

passung vielfältig aus, indem sie Gefangene als

Unteraufseher mißbrauchte und zynisch aus

nutzte, ohne daß diese sich über die psychischen

Mechanismen klar werden konnten. Federn

nennt insbesondere Ubertragungszusammen

hänge , die hier wirkten. Das Interesse an der ge

meinsamen Abwicklung von Aufgaben, etwa

der Arbeit der Gefangenen oder der Organisati

on des Lagers, ließ nicht nur strafende und fol

ternde SS-Männer auftreten, sondern auch sol

che, die unbewußte Bindungen an die Gefange

88 psychosozial l6Jg. 1993 Heft INr.53



KERSTEN REICH, ZUR PSYCHOLOGIE EXTREMER SITUATIONEN BEI BETrELHEIM UI`ti FEDERN

nen herzustellen wußten, indem sie die gemein

same Sache, das, was notwendig war nach den

Regeln, die sie ja auch nicht gemacht hatten, be

tonten.

"Diese Identifizierung konnte Demütigungen,

peinliche Arbeiten, unangenehme Terroreinwir

kungen vermeiden. Der Gefangene ahmt dann

seinen Herrn bald nach, macht sich dessenAufga

ben zu den eigenenund wird so zu einemrichtigen

Werkzeug seines Chefs." Federn 1989, S. 63.

Daraus entsteht eine gegenseitige Beeinflus

sung, und Federn weiß von älteren Gefangenen

zu berichten, die aus jungen SS-Vorgesetzten

ernste Männer machten, umgekehrt aber auch

von SS-Sadisten, mit denen sich Häftlinge iden

tifizierten und die sie imitierten ebd., S. 63 f..

Viele Gefangene identifizierten sich mit der

Allmacht der SS, wobei die Häftlingshierarchie

ihnen eine gewisse Teilhabe an der Macht auf

Umwegen bescheren konnte. Wie in einer Art

Psychose liehen sich diese Häftlinge Macht

durch die Verinnerlichung der SS-Werte aus,

was zugleich begrenzt ihre Eigenliebe in einer

unsicheren und vorläufigen Form stärkte vgl.

Bettelheim 1989, S. 244. Bettelheim berichtete

von Gefangenen, die die SS imitierten, indem sie

sich ähnlich zu uniformieren versuchten und ty

pische Verhaltensweisen annahmen. Selbst in

ihrer sehr begrenzten Freizeit ahmten sie die SS

nach. In Gesprächen mit vielen Gefangenenhat

te er herausgefunden, daß nur sehr wenige 1938

überhaupt wollten, daß über die Lager in auslän

dischen Zeitungen berichtet werden sollte vgl.

ebd., 5. 187ff.. Beinahe alle nichtjüdischenGe

fangenen glaubten auch im Lager an die Uberle

genheitderdeutschenRasse. Schwächlingeoder

für das Lager untaugliche Personen wurden von

den Gefangenen meist abgelehnt, weil sie mit

Bestrafungen von der SS rechneten, wenn je

mand aus ihrer Gruppe auffiel.

Der äußere Zwang setzte sich in einen inne

ren um: Abweichler wurden im Lager oft genug

von der eigenen Gruppe liquidiert. Ein beson

ders makabererScherz wurde mit Neuankömm

lingen öfter inszeniert. Da die Sexualnot sehr

groß war und viele Potenzängste herrschten,

wehrten ältere Gefangene diese Angst dadurch

ab, daß sie Neuankömmlingenmitteilten, sie sei

en kastriert worden. Nach den schrecklichen Er

fahrungen der Mißhandlungen auf dem Trans

port verstärkte dies die Angst bei neuen Gefan

genen. Aus der eigenen Angstabwehr heraus er

folgte damit eine Identifikation mit den Drohun

gen der SS, hier mit einer Kastrationsdrohung.

Oft erließen SS-Leute unsinnige Befehle,

wie z.B. die Schuhe innen und außen mit Wasser

und Seife zu waschen. Auch wenn die SS daran

bald kein Interesse mehrzeigte, so gab es Gefan

gene, die zwanghaft solche Normen zu erfüllen

bestrebt waren und andere beschimpften, wenn

sie nicht ihrem Beispiel folgten. Die Lagerorga

nisation bestärkte solche Tendenzen, da z.B. der

Tagesbeginn mit Bettenbau verbracht werden

mußte, wobei mit größter Kleinlichkeit die Ge

fangenen schickaniert und bestraft werden

konnten. Dies führte zu einem Kampf aller ge

gen alle, weil nur derjenige, der sein Bett richtig

gemachtbekam, sich waschen konnte, den Mor

genkaffee bekam und den G ang zur Latrine

schaffte. Angesichts der engen Verhältnisse im

Schlafraum war man aufeinander angewiesen,

zugleich aber auch aggressiv gegeneinander,

weil der innere Druck kaum Geduld entwickeln

ließ. So führte der innere Zwang letztlich oft zu

einem Verhalten, daß die SS von den Gefange

nen erwartete. Die Menschen verhielten sich

chaotisch, undiszipliniert und aggressiv. Die SS

fühlte sich in ihrem Bewußtsein hierdurch be

stärkt, ohne zu begreifen, daß die Organisation

des Lagers und ihr Verhalten Ursache für das

Verhalten der Gefangenen waren. Die einseitige

Konstruktion von Wirklichkeit in den Köpfen

der Wächter führte dazu, daß die unmenschli

chen Prophezeiungen ihres Führers sich erfüll

ten. Nur sehr organisierten Abteilungen - vor al

lem den politischen Gefangenen - konnte es ge

lingen, den gnadenlosen Kampf aller gegen alle

abzuschwächen.

Nach Federn gab es drei Großmächte in den

Lagern: die Homosexualität, das Geld und das

politische Zusammengehörigkeitsgefühl.

Die Homosexualität teilte sich unter die auf,

die ohnehin homosexuell waren und andere, für

die die Homosexualität ein Ersatz für fehlende

Heterosexualität war. Da diese Abweichung

streng bestraft wurde, war sie gefährlich. Sie

fand aber ihre Korrespondenz in der SS, die in

Teilen auch homosexuell war. Federn be

schreibt, daß es für hübsche Jungens meist leich

ter war, ihren Willen zu erreichen, aber auch ge

fährlich werden konnte, wenn sie an einen Sadi

sten gerieten. Meistkam es eher zum Hirt und zu

erotischen Fantasien, als tatsächlich zu einer re

gelmäßigen Befriedigung. Die Identifikation
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mit jemandem, dem auch eine erotische Zunei

gung entgegengebra cht werden konnte, war ein

großer Wunsch einesjeden Gefangenen. Dieje

nigen, die "nur" onaniertenwaren durchdieVor

stellung gepeinigt, ihre Potenz einzubüßen und

dann nie wieder erotische Nähe erfahren zu kön

nen.

Das Geld, oderdas Tauschenim allgemeinen

Sinne, bedingte in den Lagern Korruption, wie

sie bei eigentlich jeder Gewaltherrschaft anzu

treffen ist. Die Identifikationsleistungenwurden

hier daraufgerichtet, daß fürDiensteimRahmen

der Hierarchie Geschenke üblich waren, die als

Freundschaftsdienste deklariert wurden, in

Wahrheitjedoch Korruption darstellten.

Politische Grundsätze konnten helfen, Re

gressionen zu verhindern und Anpassungenkol

lektiv zu bewältigen. Federns eigenes Uberleben

hing hiervon ab. Bettelheim hingegen beklagte,

daß solche Identifikationen teilweise Uberer

wartungen an die eigene Macht nach Uberstehen

des Lagers auslösen konnten, wie sie z.B. für

Funktionäre in der späteren DDR zu beobachten

waren. Solche Menschen meinten, alles besser

als andere zu wissen, und die Erfahrung ihres

Uberlebens nährte den Zweifel an allen anderen

Blickrichtungen. Die eigene KZ-Erfahrungwird

dadurch wiederholt, daß sie anderen Menschen

die Einsperrung zumuteten, die sie selbst erfah

ren hatten, indem sie nun behaupteten, daß es auf

das richtige, d.h. ausschließlich ihr Weltbild an

komme. So ließ BettelheimsBesuch in IsraelAs

soziationen zu Einsperrung bei ihm aufkommen.

Er setzte sich mit dem Kibbuz auseinander, aber

nicht mit den Palästinenserlagern.

Die Identifikationen, die von den Häftlingen

erwartet und durch sie selbst aufgrund innerer

Zwänge entwickelt und differenziert wurden,

waren nur die eine Seite, die keineswegs auf

Vorgesetzte traf, die autonom und ichstark agie

ren konnten. Die Identifikationen, die in der SS

verlangt wurden, waren durch starke autoritäre

Unterwürfigkeit, durch Anpassung und Abwehr

eigener Schwächen von autoritärer Aggression

charakterisiert vgl. Adorno 1973. Das totalitä

re Systembedingteine strikte hierarchischeOrd

nung. Das Uber-Ich-System, das jeder aus sei

nem Elternhaus kennt, wird durch politische

Uber-Ich-Surrogate des Systems ersetzt. Der

Führer, Polizei, Lehrer bzw. hier die SS funktio

nieren dann als Uber-Ich-Surrogat, wobei das

ursprüngliche Anerkennungsmuster aus der

Kindheit nun auf diese neuen Autoritäten über-

tragen wird. Bettelheim 1990 a, S. 344 f. leitet

hieraus ab, daß die Konformität, die von der SS

in besonderemMaße wie vonjedem Bürgeroder

auch den Häftlingen verlangt wurde, hierauf

zurückgeht. Nur weil die Nazis die Gewaltmittel

in den Händen hielten, konnten sie im Lager ih

re Macht, die selbst in einer Unterwerfung unter

Führertumund strikte Hierarchie bestand, ausle

ben. Die Abwehrgegen die eigene Ohnmachtbei

gleichzeitiger Entlastung des Schuldgefühls

führte ihrerseits zu Grausamkeiten, die syste

misch eskalierten: im Wechselspiel von Täter

und Opfer war auf der Fremdzwangseite immer

die Ursache der Gewalt- und Machtanwendung

zu erkennen, im Bild des inneren Zwanges aber

entfaltete sie ihre eigene Dynamik, was sich auf

die äußeren Zwangsmaßnahmen stabilisierend

oder eskalierend auswirkte. Letztlich folgte die

Identifikation mit dem Aggressor der gleichen

Regression, die dieser in seinem Uber-Ich auf

richten und verleugnen mußte.

3. Projektion

Opfer wie Täter übten sich ständig in Zuschrei

bungen, indem sie die andere Seite nach einem

einfachen - stereotypen - Muster als dumm, un

fähig, roh, ungehemmt, einer niederen Rasse zu

gehörig, sexuellen Perversionen ergeben, krimi

nell und dergleichen mehr bezeichneten. Diese

Schwarz-Weiß-Malerei hielt der Wirklichkeit

zwar nie stand, wenn man sich - wie Bettelheim

und Federn - genauer hinzuschauen traute, aber

sie diente als Feindbild dazu, die eigene Abwehr

in der äußeren und inneren Zwangssituationauf

recht erhalten zu können, weil nur darauf sich ei

ne sichere Prognose wagen ließ, wie die andere

Seite reagieren müßte. Für die Häftlinge war dies

sehr schwierig, weil jede Individualisierung der

SS die Berechenbarkeit der Reaktionen er

schwerte und imaginierte Pläne zunichte ma

chen konnte. Aus der Abwehr heraus wurde die

stereotype Zuschreibung damit zu einer Projek

tion eigener Wünsche: sich einen SS-Mann aus

zumalen, der auf der Basis der eigenen Denk

weise doch anerkennen müßte, daß der Gefan

gene eigentlich auch Deutscher, Soldat, vater

landsliebendund dergleichen mehr gewesen sei,

vielleicht sogar selbst nationalsozialistisch ein

gestellt. Der SS-Mann jedoch benötigt - indivi

duell unterschiedlich - eigene Abwehrmecha
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nismen, um die Situation zu bewältigen. Seine

stereotype Zuschreibung führt ihn dazu, insbe

sondere Juden als verschlagen, verlogen, faul

usw. anzusehen, so daß alle Argumente a priori

in einem anderen Licht erscheinen. Er fürchtet

sich nicht vordemeinzelnenJuden, abervordem

Stereotyp des Juden, in das eigene unerwünsch

te Neigungen projiziert und durch die Verfol

gung zugleich abgewehrt werden vgl. BeUel-

heim 1989, S. 244ff.. DerJude erwies sich hier

zu als besonders geeignet, da er als Feind inner

halb der eigenen Gesellschaftsstrukturlebte, die

Bedrohung also ständig spürbar projiziert wer

den konnte.

Wenn diese beiden Sichtweisen aufeinan

dertrafen, dann waren die SS-Leute aufgrundih

rer Macht und Gewalt fast immer die Sieger.

Dies führte die Opferdazu, ihnen zwar in derRe

gel eine moralische und intellektuelle Unterle

genheit zuzuschreiben, aber gleichwohl eine

Uberlegenheit zuzugestehen: Unmenschlich

keit und verschwörerische Allmacht.

Bettelheim berührt einen der schwierigsten

Punktein derAnalysederLager, wenner aus die

ser Situation ableitet, daß die Gefangenen hier

auch eigene unerwünschte Motive und Eigen

schaften auf ihre Gegner projizierten. Dies ver

hinderte, "den SS-Mann als eine wirkliche Per

son zu sehen. Sie zwang dazu, die SS nur als Al

terego des reinen Ubels zusehen." Ebd., S. 243

Bettelheims Erfahrungen, die allerdings nicht

die eines reinen Vernichtungslagers waren,

zeigten hingegen, daß es zwar gefährliche und

grausame SS-Leute gab, daß aber viele nur töte

ten oder grausam waren, wenn es ihnen befohlen

wurde oder wenn sie glaubten, daß die Vorge

setzten dies von ihnen erwarteten.

Die Projektion der Häftlinge führte zu einem

Vermeidungsverhalten, das viele das Leben ge

kostet hat. Entweder war ihre Angst so groß vor

der SS, daß sie Aufgaben nicht richtig erfüllten

oder sich nicht meldeten, wenn sie gerufen wur

den, was regelmäßig drastische Strafen nach

sich zog. Oder sie waren den Tod vor Augen

nicht mehr in der Lage, einen letzten Widerstand

zu zeigen, weil die Allmacht des Gegners in der

eigenen Vorstellung dies verhinderte vgl. ebd.,

S. 243.

Federn, der sieben Jahre im KZ überlebte,

bestätigt eine solche Sicht. Sie läßt sich im Blick

aufdie Projektivität nach vielen Seiten hin diffe

renzieren, einige wollen wir zur Verdeutlichung

herausgreifen:

a Sexualität: "Sexualattentate", so sagt Federn,

konnten ständig von der SS ausgehen, aber mei

stens waren die Drohungen stärker als die Taten.

Im projektiven Bereich spielt die Sexualität des

halb eine so große Rolle, weil sie - als eigenerSe

xualtrieb gespürt - gleichzeitig der Bearbeitung

des Uber-Ichs unterliegt. Abweichungen, die als

eigener Impuls unbewußt erlebt werden kön

nen, führen zu besonderer Strenge im Verurtei

len des vermeintlich Perversen bzw. zu Zu-

schreibungen, die ein Verhalten wie z.B. das

Onanieren als pervers erscheinen lassen. Wohin

aber sollten die Gefangenenmit ihrer Sexualnot?

Sie mußten unausweichlich in das Konstrukt der

Perversion geraten , weil ihre eigenen Angste

vor Impotenz oder vor Aufgabe des Sexualtrie

bes, der als wichtiger verbleibender eigener Le

bensbestandteil empfunden wurde, sie dahin

trieb, sich immer wieder in ihrer verbliebenp

Potenz zu testen.

b Abwehr des Subjektiven, Fantasievollen,

Spontanen: Regression und Identifikation wa

ren darauf ausgelegt, die Individualität in ihren

eigensten Spielarten, der Besonderheit des Sub

jekt iven als Unterscheidungsmerkmal,des Fan

tasievollen als HoffnungsträgerundWunschdif

ferenzierer und des Spontanen als Suche mo

mentaner Erfüllung zu verhindern. Die Terror-

mittel dienten dazu, die Gedanken auf elemen

tarste Bedürfnisse zu reduzieren und die Selbst-

achtung zu beschränken, wenn nicht zu zer

stören. Projektionen konnten dies in der Form

des Wachtraumes angreifen, aber dies fiel auch

den geschulten Psychoanalytikern schwer. Bet

telheim zog hieraus die ernüchternde Erkennt

nis, daß die Psychoanalysenicht taugte, ihmzum

Überleben zu helfen. Federn ist vorsichtiger,

weil er diese Hilfe so ausschließlich von der

Theorie offenbar gar nicht erwartete. Sie ist ihm

ein Beobachtungsinstrument, um besser und

mehrzu verstehen, aberkeineErklärungstheorie

für alles.

Die SS-Wachen benutzten ihre Uniformie

rung, die Monotonie des Hitlergrußes, die Kon

struktion bestimmter Tagesabläufe als Quasi-

Gesetze, um Subjektivität, Fantasie und Sponta

nietät auszuschließen. Die Selbstachtung der SS

konnte sich damit auf das vermeintlich höhere

Ziel des Staates und seinerIdeologieprojizieren,

das Ich von Entscheidungen, die mit Schuldge

fühlen verbunden waren, entlasten.

c Destruktivität undZynismus: Die "Endlö

sung" war die größte projektive Fantasie derNa-
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zis, der Einsatz der zu ennordenden Gefangenen

bei ihrer eigenen Beseitigung der größte Zynis

mus. Die projektive Ableitung aufSündenböcke

versucht den Blick auf das eigene Ich zu ver

drängen, umzulenken, die Energien in Destruk

tion abzuführen. Mittels der Identifikation wur

den diese Mechanismen Teil etlicher Gefange

ner selbst, die in ihr er Rolle anderen Gefangenen

gegenüber ebenfalls schlimmen Terror ausüb

ten, um letztlich als Mitwisser, wie Bettelheim

mehrfach beschreibt, dann mit als erste von der

SS beseitigt zu werden. Auch hier bestätigt sich

gerade für die SS der systemische Zirkel: sie erw

arteten Verräter, sie bekamen Verräter, sie

ließen Verräter als erste sterben. Aber sie woll

ten nicht sehen, daß ihr System solche menschli

chen Abgründe zynisch produzierte und damit -

wie Federn schlußfolgert - die aggressive Seite

des eigenen Trieblebens nicht zum Uberlebens

kampf, sondern zur bloßen Destruktion nutzte.

d Machtdenken und "Kraftmeierei":

Machtdenken war für die SS als Abwehrhaltung

gegen jegliche Infragestellung dessen, was sie

tun, unabweisbar. Kraftmeierei, die sich durch

Anbrüllen, Rumschnauzen, körperliche Kraft-

und Kampfbeweise usw. ausdrückte, war der

meist laute Selbstüberzeugungsversuch,derbis

weilen vielleicht gegen das eigene - übriggeblie

bene - schlechte Gewissen anschrie. Solche Ab

wehr wurde in der Identifikation von vielen Ge

fangenen übernommen. Dies ging sogar so weit,

daß einige Gefangene, wie Bettelheim be

schreibt, KampfspielederSS imitierten, obwohl

sie körperlich viel zu geschwächt waren. Die

Selbstbehauptungin einemLager, das ständig zu

Aggressionen reizte, dessen Tagesablauf Kon

flikte unvermeidbar werden ließ, forderte eine

Abwehr nach dem Muster einer Projizierung

männlicher Stärke und Kampfeskraft als letzten

Ausdruck eigenerIchbewältigunggeradezuher

aus. Es konnte SS-Leute in immerübersteigerte

re Beweise ihrer Kraft führen, was Sadismus und

Perversion eskalieren ließ, für die Gefangenen

war meist eine Grenze durch körperliche Er

schöpfung gegeben.

e Aberglaube und Stereotypie: Gerüchte

waren in den Lagern immer wieder vorhanden,

um sich irgendwelche Verbesserungen zu ima

ginieren. Wo neue Häftlinge noch an Befreiung

dachten, da freuten sich die älteren über Kleinig

keiten des Alltags und gaben hieraufmehr als auf
alles andere. Eine Abwehr gegen die Unwirk

lichkeit des Lagers waren unwirkliche

Wachträuume und ein abergläubisches Verhal

ten, von dem sich etliche Häftlinge Glück er

hofften, weil die Planbarkeit des Glücks durch

bloß vernünftiges Handeln nicht immergewähr

leistet war. Neben dem Aberglauben diente die

Stereotypie der Zuschreibung, wie wir sie oben

schon erwähnten, vor allem dazu, eine gedachte

Konstanz in die Handlungen des Gegners zu

bringen: SS-Offiziere verhalten sich immer so,

daß... oder Juden sind immer so, daß ... - dies wa

ren die Schlußfolgerungenaufbeiden Seiten, die

ein Handeln auf der Basis von Tatsachen mei

stens ausschlossen, weil sonst der gedachte

Handlungszusammenhang fraglich werden

würde und Handlungen immer planloser er

scheinen müßten. Aufdiese Art der Abwehrgeht

Bettelheim sehr ausführlich ein.

Der größte Aberglaube der SS war die Hoff

nung aufden "Endsieg", die sterotyp als Formel

immer mehr beschworen wurde, je mehr das

"Reich" dem Ende zuging. Wie eine religiöse

Heilslehre suchte die Führerideologie alle Pro

jektionen auf unwirkliche Ziele zu konzentrie

ren, und die, die der grausamen Verwirklichung

am nächsten waren, konnten am wenigsten von

der Unwirklichkeit, der Undurchführbarkeitdes

Rassenwahns erkennen.

Die Notwendigkeit weiterer Forschung

Weder für Bettelheim noch für Federn sind Ex

tremsituationnen oder Orte des Terrors Vergan

genheit oder auf die Nazizeit beschränkt. Eine

Psychologie des Extremen oder des Terrors

berührt zwar nur die psychologische Seite - und

gewiß zu wenig soziale, politische, ökonomi

sche und weitere untersuchenswerte As

pekte -,aber gibt gerade hier schon genügendEr

klärungsmaterial her, um besser zu verstehen,

warum und wie und mit welchen psychischen

Folgen solche Geschehnisse sich auf der indivi

duellen Ebene ereignen. Bettelheim folgert hier

aus, daß nur eine Erziehung zu mehr Ich-Auto

nomie die Individuen soweit stärken kann, daß

Extremsituationen durch gemeinsamen Wider

stand vonvielen gar nicht erst stattfinden mögen.

Federn legt den Akzent auf den Umstand, daß

vor allem das Wissen um die eigenen atavisti

schen Triebe uns veranlassen müßte, unsere

Kulturleistungen genauer zu erkennen, zu be

merken, daß hier nicht bloß dunide Mächte wü

ten, sondern psychische und soziale Bedingun
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gen immer notwendige Voraussetzungen sol

chen Geschehens sind.

Es wird die Aufgabe der ihnen nachfolgen

den Generation sein müssen, solche Ereignisse

weltweit auf der Basis ihrer Erkenntnisse, ihrer

Blickwinkel und Beschreibungen, nachzuvoll

ziehen, zu ergänzen und fortzuführen. Es ist ei

nes der großen Versäumnisse in der Psychologie

und angrenzender Nachbardisziplinen, daß dies

bisherzu wenig geleistet wurde, daß immernoch

von den Pionieren das erwartet wird, was jetzt

die Aufgabe ihrer Schüler sein müßte. Darin

markiert sich wohl bei dem heiklen Thema un

sere Abwehr vor den Schrecken der Extremsi

tuationen und des Terrors, die wir mittels Nach

richten als in der Ferne diagnostizieren, obwohl

gegenwärtig Menschen betroffen sind und wir

schneller betroffen sein könnten, als wir eben

noch in der Abwehr dachten.
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Siegfried Bernfeld, ein früher Vertreter der

Psychoanalytischen Pädagogik

Theresia Erich

Am
7. Mai 1992 jährte sich zum hundert

sten Mal Siegfried Bernfelds Geburts

tag. Heute kann man beobachten, daß

sein Leben und Werk aus wissenschaftshistori

scher Sicht und von Seiten der Pädagogik im

deutschsprachigen Raum wieder verstärkt rezi

piert wird vgl. FallendlReichmayr 1992; Hör

sterlMüller 1992; Bernfeld 1991.

In Wien, Berlin und San Franzisco waren die

Wirkungsfelder, in

die Siegfried Bern-

feld seine Erfahrun

gen einbrachte. An

den dortigen psy

choanalytischen In

stituten spielte er als

Spezialist für psy

choanalytische

Pädagogik eine be

deutende Rolle. Sein

Bemühen richtete

sich besonders dar

auf, die Erkenntnis

se der Psychoanaly

se innerhalb der psy

choanalytischen Be

wegung zu propa

gieren. Bernfeld war

an verschiedenen

Themenbereichen

der Erziehung inter

essiert und suchte in

engagierter Weise

psychoanalytische

Inhalte zu vermit

teln.

hung stets bewußt. Im Folgenden möchte ich

versuchen, ein Bild von jenem "vortrefflichen

Kenner der Psychoanalyse" zu zeichnen, den

Freud in einem Brief an einen Berliner Kollegen

als "den vielleicht stärksten Kopf unte seinen

Schülern und Anhängern" bezeichnete. Dieser

biographische Uberblick, mit besonderem Au

genmerk auf sein Engagement im Bereich der

Pädagogik, zeigt, daß Bernfelds Name in den

Reihen der Pioniere der

psychoanalytischen

Pädagogik nicht fehlen

darf.

Siegfried Bernfeld

entstammt einer bürger

lich-jüdischen Familie

aus Galizien, die nach

Wien übergesiedelt war.

Bereits als Mittelschüler

war er im Bereich der

Schulpolitik engagiert.

Er gab die Schülerzeitung

"Das Ciassenbuch" her

aus und verfaßte Beiträge

für die Zeitschrift "Eos.

Stimmen der Jugend".

Von 1912 bis 1914, den

Anfängen seiner Studien

zeit, war Bernfeld in der

Wiener Jugendkulturbe

wegung engagiert und ei

ner der Führer des radika

len bürgerlich-jüdischen

Flügels. Die österreichi

sche Jugendbewegung

stand im Kontext des seit

Bei der Erfül- der Jahrhundertwende

lung dieser Aufgabe SiegfriedBernfeld in seiner Sommerresidenz wachsenden Jugendpro

war er sich des wis- am Grundlsee Österreich im Sommer 1928 testes. Schule, Elternhaus

senschaftlichen Ge- und Sexualität bildeten
halts der Psychoanalyse bezüglich des Erzie- für Bernfeld die drei Hauptbereiche der Ausein

hungswesens und der Lehrer-Schüler-Bezie- andersetzung. Im Kampf um ein reformiertes
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